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118 §ugo ^iiiftnger: 38eü)uad)tstoutifcf) unb tiuberfeele.

3Beit)nad)t5t»unfd) unb £unberfeele.
SBenn toit gelegentlich bie gtage auftoetfen,

oB tooßl eine SBegießung Befteßt gtoifcßen ben

SBünfcßen unferet Thibet unb beten innerem,
bann etßalten Inir mitunter ftarï augeinanbet»
ftreBenbe ätnitoorien. Sie einen jagen „nein"
unb Begtünben ißte Slnficßt mit bet alten @t=

faßtuug, baß ^inbet alleg gu Beftßen toünfcßen,
toag ißnen neu ift unb toomit fie bet 3flf®ïï
getabe Beïannt gemalt hat. Sie anbeten aber

ftellen gtoifcßen jebem geäußerten SBunfcß unb
bem SnnenleBen ißteg IfBinbeg gufammenßänge
her, bie nicßtg finb alg eine führte SSeßaußtung,
eine SonftruBtion. Sie äBaßtßeii liegt in bet
IDBitte. 3Benn toit au§ ben äBünfcßen feelifcße
Sluffcßlüffe etßalten tootten, müffen toit Befon»
betg jene ing Sluge faffen, bie nicßt nur einmal,
fonbern immer toiebet auftauten unb mit einet
getoiffen SeibenfcßaftlicßBeit, QäßigBeit unb mit
ungeftiimem Stangen geäußert toetben. Sßir
müffen ferner genau Beobachten, toie bag SHnb

nacß bet ©rfüHung feineg ^ergengtounfcßeg îtcB

berßält, toag eg mit bem ©efcßenB treibt, oB e§

babon Befriebigt ift unb toie lange es ftcß bamii
gu Befd)äftigetr toeiß. Smtg: SB bag ©efcßenB

ftcß otganifcß eingefügt hat in baê SeBen beg

Pinbeê ober alg „gtembBötßet" nach Bürget
Qeit abgelehnt unb in bie ©cfe geftettt toitb.
©inige S5eifßiele toetben bagberftänblicß maiden.

gtiß ßat in fetner ©ßielgeugttuße ein gan»
geg Regiment ©olbaten. Sag ©ßtifiBinb hatte
ihm fcßon breimal nacßeinaitbet folcße Befcße»

ten müffen. Reitet foCt eg nun toiebet neue

Bringen, beim bie alten haben bot lautet geuet
aug bet „ecßten" Kanone fcßon tängft ißte Äößfe
eingebüßt, gtiß fchtoätmt jeßt fcßon, toie et fie
bann toiebet Bürgeln laffen toiïï. ©r ift über-
ßaußt für ßamßf, für tücBftcßtglofeg Stiebet»

machen. Sag geigt ficß auch auf bet ©ßieltoiefe,
bem ©cßttltoeg unb ben ©efcßtoiftetu gegenüber.
Seit ber 3Sater hieb ein toenig ©inßalt gebot
unb größere ^ametaben fein Stützen ettoag

fühlten, betlegte et ftch noch fließt alê früher
auf gelbherrnßtäne unb ©cßlacßtenfißlagen.
SIBet gefämßft muß fein, Sßflt beucßt bie SBelt

nicht fcßön, toenn et nicht irgenb femanb unter»
Etiegen Bann, SB $tiß biefen ,^amßfe§mut bon
felfift einmal aBiegen toitb? Sie ©tfctßtung
Bann biefe fßtage leibet nicht Bejahen. Sie
©Itern, toelche feßr Befotgt finb, baß ißt Einige
fßäter einmal oßne ©cßtoietigEeiten bittcßg
SeBen Bommt, toetben ftcß Befinnen müffen,

toie gtiß 3" folcß faft fcßon et loa è gefeüfcßaftg»
feiublicßet Haltung geBommen ift. Sie toetben
ficß gu fragen ßaBen, oB gtiß bielleicßt gu ftteng
geßalten ift unb Beim StieberBnaüen bet ©ol»
baten feinem Bebtängten ©ernüt ein toenig
Suft gu machen berfucßt ober oB er mit bem

23efiegen eineg gangen fjeeteg ficß einen Setoeig
bortäufcßen toill, baß et troß ber gegenteiligen
SBeßaußtung feinet ©Itern ein ganger $etl fei.
fsn bieten gällen toitb eg ben ©Itern gtoat
nicßt glütfen, bie Utfacßen folcß Bämßfetifeffet
Haltung aufgitbecfen. @g Bleibt bann tooßl
nicßtg übrig, alg einen feßr erfahrenen ©rgiehet
um 3lat gu fragen.

Sina fdjteißt: „SieBeg ©ßriftBinb, Bitte Bringe
mir biele, biete ißußßen!" Sie ©Itern toetben

biefern ßeißen SBeißnacßtgtounfcße aueß naeß»

Bommen unb bie breigeßnte ißußße Baufen. Sag
elfjäßtige ®inb berBringt bie meifte Qeit, ja fo=

gar bie fdjönften Sage in feinem ißußßenfalon.
SSenn man in ©egentoati ber Sfîutter feine
iBertoitnbetung batüber auêbrûcft, meint biefe:
„Sina ßat Beine allgu große ©eßnfucßt naeß

gteunbinnen, toeil fie mit ißren ißußßen fßie»
len Bann." Ipiet btängen fiß bem SieferBIicBen»
ben Qtoeifel auf. ©t geftattet ficß, bie ©rflätung
ber SJcutter ein toenig anberê gu formulieren:
„ipat Sina ettoa fo große ©eßnfucßt nadj ißuß»

ßen, toeil fie Beine ©ßielgefäßrtenfinbenBann?"
Unb richtig Sag SOBilieu unb ber Sebenglauf
beg ^inbeg Beftätigen biefe Slnnaßme. Sina ift
bag eingige ®inb feinet ©Itern. Sit ben erften
SeBengjaßten tourbe bag ^inb üBerängftlicß
Beßütet. Ilm ja Beine JBranBßeit, Beine fcßlecßten

SKanieten ßeimguBtingen, ließ man eg nur
feiten mit Éltcrggenoffinnen fßielen. 8llg aber
Sina gut ©cßule Bam, gaB eg matteßen Auftritt,
maneße SteiBung mit ben f^reunbinnen. Senn
fie ßatte ja botbem nicßt gelernt, ficß mit an»
beten gu berttagen, auf ettoag gu bergießten,
anbete atteß gelten gu laffen. ©eii biefen feßlim»

men ©rfaßrungen gog ficß Sina meßt unb meßt
gutücf. üßußßen laffen ficß BeBanntlicß meßt ge»

fallen unb ßaBen bot allem Beinen eigenen SSil»

len. ©g toäte feßr toießtig, bie ©Itern aufmetB»
faut gu maeßen, baß nicßt ettoa ein „ftarï aug»

geßrägter SJtutterinftinBt" bie ßeißen ißußßen»
toünfcße biBtiert, fortbetn bag nteßr ober toeni»

get ftarBe 2'etoußtfcin beg ficß nicßt SSertragen»
Bönneng.

3Bet ttaeß biefet Sticßtung Seoßacßtungen an»
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Weihnachtswunsch und Kinderseele.

Wemi wir gelegentlich die Frage aufwerfen,
ob wohl eine Beziehung besteht zwischen den

Wünschen unserer Kinder und deren Innerem,
dann erhalten wir mitunter stark auseinander-
strebende Antworten. Die einen sagen „nein"
und begründen ihre Ansicht mit der alten Er-
fahrung, daß Kinder alles zu besitzen wünschen,
was ihnen neu ist und womit sie der Zufall
gerade bekannt gemacht hat. Die anderen aber

stellen zwischen jedem geäußerten Wunsch und
dem Innenleben ihres Kindes Zusammenhänge
her, die nichts sind als eine kühne Behauptung,
eine Konstruktion. Die Wahrheit liegt in der
Mitte. Wenn wir aus den Wünschen seelische

Ausschlüsse erhalten wollen, müssen wir beson-
ders jene ins Auge fassen, die nicht nur einmal,
sondern immer wieder auftauchen und mit einer
gewissen Leidenschaftlichkeit, Zähigkeit und mit
ungestümem Drängen geäußert werden. Wir
müssen ferner genau beobachten, wie das Kind
nach der Erfüllung seines Herzenswunsches sich

verhält, was es mit dem Geschenk treibt, ob es

davon befriedigt ist und wie lange es sich damit
zu beschäftigen weiß. Kurz: Ob das Geschenk

sich organisch eingefügt hat in das Leben des

Kindes oder als „Fremdkörper" nach kurzer
Zeit abgelehnt und in die Ecke gestellt wird.
Einige Beispiele werden das verständlich machen.

Fritz hat in seiner Spielzeugtruhe ein gan-
zes Regiment Soldaten. Das Christkind hatte
ihm schon dreimal nacheinander solche besche-

ren müssen. Heuer soll es nun wieder neue

bringen, denn die alten haben vor lauter Feuer
aus der „echten" Kanone schon längst ihre Köpfe
eingebüßt. Fritz schwärmt jetzt schon, wie er sie

dann wieder purzeln lassen will. Er ist über-
Haupt für Kamps, für rücksichtsloses Nieder-
machen. Das zeigt sich auch auf der Spielwiese,
dem Schulweg und den Geschwistern gegenüber.
Seit der Vater hier ein wenig Einhalt gebot
und größere Kameraden sein Mütchen etwas
kühlten, verlegte er sich nach mehr als früher
auf Feldherrnpläne und Schlachtenschlagen.
Aber gekämpft muß sein. Ihm deucht die Welt
nicht schön, wenn er nicht irgend jemand unter-
kriegen kann. Ob Fritz diesen Kampfesmut von
selbst einmal ablegen wird? Die Erfährung
kann diese Frage leider nicht bejahen. Die
Eltern, welche sehr besorgt sind, daß ihr Junge
später einmal ohne Schwierigkeiten durchs
Leben kommt, werden sich besinnen müssen.

wie Fritz zu solch fast schon etwas gesellfchafts-
feindlicher Haltung gekommen ist. Sie werden
sich zu fragen haben, ob Fritz vielleicht zu streng
gehalten ist und beim Niederknallen der Sol-
daten seinem bedrängten Gemüt ein wenig
Luft zu machen versucht oder ob er mit dem

Besiegen eines ganzen Heeres sich einen Beweis
vortäuschen will, daß er trotz der gegenteiligen
Behauptung seiner Eltern ein ganzer Kerl sei.

In vielen Fällen wird es den Eltern zwar
nicht glücken, die Ursachen solch kämpferischer
Haltung aufzudecken. Es bleibt dann Wohl

nichts übrig, als einen sehr erfahrenen Erzieher
um Rat zu fragen.

Lina schreibt: „Liebes Christkind, bitte bringe
mir viele, viele Puppen!" Die Eltern werden

diesem heißen Weihnachtswunsche auch nach-
kommen und die dreizehnte Puppe kaufen. Das
elfjährige Kind verbringt die meiste Zeit, ja so-

gar die schönsten Tage in seinem Puppensalon.
Wenn man in Gegenwart der Mutter seine

Verwunderung darüber ausdrückt, meint diese:

„Lina hat keine allzu große Sehnsucht nach

Freundinnen, weil sie mit ihren Puppen spie-
len kann." Hier drängen sich dem Tieferblicken-
den Zweifel auf. Er gestattet sich, die Erklärung
der Mutter ein wenig anders zu formulieren:
„Hat Lina etwa so große Sehnsucht nach Pup-
pen, weil sie keine Spielgefährten finden kann?"
Und richtig! Das Milieu und der Lebenslauf
des Kindes bestätigen diese Annahme. Lina ist
das einzige Kind seiner Eltern. In den ersten
Lebensjähren wurde das Kind überängstlich
behütet. Um ja keine Krankheit, keine schlechten

Manieren heimzubringen, ließ man es nur
selten mit Altersgenossinnen spielen. AIs aber
Lina zur Schule kam, gab es manchen Auftritt,
manche Reibung mit den Freundinnen. Denn
sie hatte ja vordem nicht gelernt, sich mit an-
deren zu vertragen, auf etwas zu verzichten,
andere auch gelten zu lassen. Seit diesen schlim-
men Erfahrungen zog sich Lina mehr und mehr
zurück. Puppen lassen sich bekanntlich mehr ge-

fallen und haben vor allem keinen eigenen Wil-
len. Es wäre sehr wichtig, die Eltern aufmerk-
sam zu machen, daß nicht etwa ein „stark aus-
geprägter Mutterinstinkt" die heißen Puppen-
wünsche diktiert, sondern das mehr oder wem-
ger starke Bewußtsein des sich nicht Vertragen-
könnens.

Wer nach dieser Richtung Beobachtungen an-
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[teilt, toirb itocp iitaitcpen ga'ß entbecfeit, in bent

uitfacplicpe SOÎotiôe bie SBiinfcpe Beeinfluffen.
@o toäre eê beifpielêtoeôe möglicp, baff ein

Rurige einen ^unb paBen tooffte, toeil er gerne
Befiehlt, ï>errfà)t, [traft ober bap fiep ein fcpoit
ettoaê älterer ein Sftotorrab toünfcpt, toeil er

gar gu gerne „Xempo palten" toürbe mit beit

ipn XtmgeBenben. Sn ber Scpule unter [einen
.ftameraben i[t ipm baê biêper grünblicp ba=

neben geraten. 9?un [oll eê einmal auf ber

Straffe berfucpt merben!
SDie Sbeutungêtoeife biefer SBeifpiele läfft fiep

nicpt einer ScpaBlone gleicp [tir äpnlicpe gälte
bertoenben. Sie toill nur bagit Beitragen, ben

ScparfBIicf, bie fSe'IIpörigfeit beê ©rgieperê, ein

lnenig gu [teigern. ®aê ïann [einer StrBeit unb
lefeten ©nbeê bem ®inbe nur bon 9?upen [ein.

fpitgo Qinfinger.

Sie £>anöix>erhsburfd)en.
©rei -öanbmerBsburfcpen roanbern auf ber $tpön

3n eif'gen Scpneefturms ftiebenbem ©efiöpn;

Sn Sommerftropput, fabenfcpein'gem *2tocB,

gelleifen um, 3ur £>anb ben ünotenftocü.

©er ein' ift Scpneiber, Scpufter ift ber 3toeif,
©er britt' ein ©olbfcpmiebsjung' in fcpäb'gem ßleib.

tHings öbe i5öpe, neblig, reifumgleipt ;

£ein ÎBegmeifer, ber 3U 9Itenfcpen' meiff.

.Sein ßunbsgebell ringsum, Bein ©örferlicpt —
Sisnabeln fprüpen fpripenb ins ©eficpt.

Unb bicpter, bicpter riefelt's, mirbelt's, fcpneit's,

©ie fßfabe finb nom Scpnee oermept bereits.

©er furcptbar peiffcpenbe, ber .ßöpenroinb

9Kacpt bie ©efellen irr unb megeblinb.

©rfcpöpff non langem Sßanbern, ftnBen fie,

Um Geltung flepenb, auf ipr brecpenb £mie.

2lur einen Slugenblicü 3U Brn^er 2iaft —
©ocp acp, feft pätl bie ©Silbnis ipren ©aft.

Scpon tiefer nacplel's, unb ber Scpneefturm jagt —
Sie Bommen nicpt mepr auf, bie straft oerfagi

Sie flrecBen fiep, bereift nom gtocBenftaum,

Unb träumen fet'gen iöeimatroeipnacptsfraum.

üorcp! Sft'5 ein Scplüten, ber bie ßilfe bringt?
3ft es ber ©ngel Spor, ber ßteber fingt?

Scpon roanbern fie nicpt mepr auf roilber 2tpön,

Scpon mallen fie auf liepten ßimmelspopn :

Sie muffen nicpt mepr, mie ©efellen tun,
33ei ©agesanbruep in bie ©SerBftatt nun ;

îlicpt effen mepr im .Sinterflübcpen brin
©ie magern Suppen ber grau 3Keifterin

©er eine fepneibet jept aus Sïtper tinb
©en blauen Ültantel für bas SpriftusBinb.

©er anbre roirBt aus ©SolBenfepen gar
©ent petl'gen Sofepp ein Sanbalenpaar.

©er britte biegt ein StücB Mometenfcproeif

©er ßimmelsBönigin 3um Slirngolbreif.
£etnrid) Sßierorbt.

Sapcmtfcpe £ünöerfpiele.
©ine Sennerin Sapaus, bie englifepe Scprift»

[tellexin 3JÎ. Saltoep, fipilbert in einem iprer
SSücper über gapan bie bortigen Äinberfpiele.
SDanacp laffen fiep ber traurigen ©rfcpeinuitg
ber finblicpen ©rtoerbêarBeit auep biet Sonne
unb gropfinn im Sanbe beê Sonnenaufganges?
an bie Seite [teilen. 3Kan beranftaltet für bie

Einher luftige gefte mit allerlei Bei unê unbe=

ïannten, aBer anregenben Spielen. ®ie ungäp=
Ii gen Spielfacpen erfreuen ipre Keinen bergen,

regen ipren ^unftfinn an unb finb babei [o

[pottbillig, baff aitcp ben ärmften Sinbern für
eine [epr Heine SIitêgaBe ein grofgeê Vergnügen
berfepafft toerben !ann.

Sßorn päbagogifcpen Stanbpunïte ift nament=

liep baê g=ro=pa éaruta — baê Spricptoori*

ïartenfpiel — [epr leprreicp unb ber 9ïacpap=

mung toürbig. iffiäprenb unfere Einher Spricp=
toörter bom tpörenfagen feinen lernen unb oft
in [epr naiber unb ïomifcper SSeife antoenben,
opne ipre rieptige iöebeutung gu berftepen, Ier=

neu bie Sîinber beê Dftenê biefelBen [pielenb.
®aê Sieblingêfpiel ber Einher bon 4—8 3ap=
ren ift baê [3=ro=pa Jtaruta, toäprenb Einher
bon üBer 10 ffapren baê $i[atu=[ltin[cpu (puu=
bert auêgetoaplte ißoefie'farten) borgiepen. Saê
Spiel mit biefen harten Bietet ber reifen Sn=

genb S&pnnê — namentlicp um bie 9?eujaprê=

geit, too eê nteiftenê gefpielt toirb — [epr biel

§tnregung unb Vergnügen.
2)àê S=i'Q=pa Sîaruta erforbert gtoei Spiele

,starten gu je 47 Sölatt, baê [apanifepe Stlppabet
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stellt, wird noch manchen Fall entdecken, in dem

unsachliche Motive die Wünsche beeinflussen.
Sa wäre es beispielsweise möglich, daß ein

Junge einen Hund haben wollte, weil er gerne
befiehlt, herrscht, straft oder daß sich ein schon

etwas älterer ein Motorrad wünscht, weil er

gar zu gerne „Tempo halten" würde mit den

ihn Umgebenden. In der Schule unter seinen
Kameraden ist ihm das bisher gründlich da-

neben geraten. Nun soll es einmal auf der

Straße versucht werden!
Die Deutungsweise dieser Beispiele läßt sich

nicht einer Schablone gleich für ähnliche Fälle
verwenden. Sie will nur dazu beitragen, den

Scharsblick, die Hellhörigkeit des Erziehers, ein

wenig zu steigern. Das kann seiner Arbeit und
letzten Endes dem Kinde nur von Nutzen sein.

Hugo Zinsinger.

Die Kandwerksburschen.
Drei Kandwerksburschen wandern auf der Rhön

In eis'gen Schneesturms stiebendem Gestöhn;

In Sommerstrohhut, fadenschein'gem Rock,

Felleisen um, zur Kand den Knotenstock.

Der ein' ist Schneider, Schuster ist der zweit'.
Der dritt' ein Goldschmiedsjung' in schäb'gem Kleid.

Rings öde Köhe, neblig, reifumgleiht;
Kein Wegweiser, der zu Menschen weist.

Kein Kundsgebell ringsum, dein Dörferlicht —
Eisnadeln sprühen spritzend ins Gesicht.

Und dichter, dichter rieselt's, wirbelt's, schneit's,

Die Pfade sind vom Schnee verweht bereits.

Der furchtbar peitschende, der Köhenwind
Macht die Gesellen irr und wegeblind.

Erschöpft von langem Wandern, sinken sie,

Um Rettung flehend, auf ihr brechend Knie.

Nur einen Augenblick zu kurzer Rast —
Doch ach, fest hält die Wildnis ihren Gast.

Schon tiefer nachtet's, und der Schneesturm jagt —
Sie kommen nicht mehr auf, die Kraft versagt.

Sie strecken sich, bereift vom Flockenflaum,
Und träumen sel'gen Keimatweihnachtstraum.

Korch! Ist's ein Schlitten, der die Kilfe bringt?
Ist es der Engel Chor, der Lieder singt?

Schon wandern sie nicht mehr auf wilder Rhön,
Schon wallen sie auf lichten Kimmelshöhn!

Sie müssen nicht mehr, wie Gesellen tun,
Bei Tagesanbruch in die Werkstatt nun;

Nicht essen mehr im Kinterstübchen drin
Die magern Suppen der Frau Meisterin

Der eine schneidet jetzt aus Äther lind
Den blauen Mantel für das Christuskind.

Der andre wirkt aus Wolkenfetzen gar
Dem heil'gen Joseph ein Sandalenpaar.

Der dritte biegt ein Stück Kometenschweif

Der Kimmelskönigin zum Stirngoldreif.
Heinrich Vierordt.

Japanische Kinderspiele.
Eine Kennerin Japans, die englische Schrift-

stellerin M. Salwey, schildert in einem ihrer
Bücher über Japan die dortigen Kinderspiele.
Danach lassen sich der traurigen Erscheinung
der kindlichen Erwerbsarbeit auch viel Sonne
und Frohsinn im Lande des Sonnenaufganges
an die Seite stellen. Man veranstaltet für die

Kinder lustige Feste mit allerlei bei uns unbe-
kannten, aber anregenden Spielen. Die unzäh-
ligen Spielsachen erfreuen ihre kleinen Herzen,

regen ihren Kunstsinn an und sind dabei so

spottbillig, daß auch den ärmsten Kindern für
eine sehr kleine Ausgabe ein großes Vergnügen
verschafft werden kann.

Vom pädagogischen Standpunkte ist nament-
lich das J-ro-ha Karuta — das Sprichwort-

karteuspiel — sehr lehrreich und der Nachah-

mung würdig. Während unsere Kinder Sprich-
Wörter vom Hörensagen kennen lernen und oft
in sehr naiver und komischer Weise anwenden,
ohne ihre richtige Bedeutung zu verstehen, ler-
neu die Kinder des Ostens dieselben spielend.
Das Lieblingsspiel der Kinder von 4—8 Iah-
ren ist das J-ro-ha Karuta, während Kinder
von über 10 Jahren das Hijaku-Ninschu (hun-
dert ausgewählte Poesiekarten) vorziehen. Das
Spiel mit diesen Karten bietet der reifen In-
gend Japans — namentlich um die Neujahrs-
zeit, wo es meistens gespielt wird — sehr viel

Anregung und Vergnügen.
Das J-ro-ha Karuta erfordert zwei Spiele

Karten zu je 47 Blatt, das japanische Alphabet
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